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DasHotel
Stilvoll

Hotel Cortiina, München: Zentral
und doch ruhig gelegen, ist das
Hotel seit seiner Eröffnung 2001
für Reisende eine beliebte Adres-
se. Die Zimmer sind in angenehm
zeitgemässer und edler Einrich-
tung gehalten. Die Cortiina-Bar
trifft den Nerv stilbewusster
Münchnermit internationalem
Flair. Nicht umsonst ist die Bar
auch unter derWoche abends gut
besucht. Ausgesuchte Cocktails,
eine erleseneWeinkarte, feine
Speisen und imWinter die Tea-
Time amSamstagnachmittag
machen das «Cortiina» zum stil-
vollen Treffpunkt. (kid.)
PLUS: Tolles Frühstücksbuffet
mit regionalen Köstlichkeiten.
MINUS: Leider war der DVD-
Player defekt.
PREIS: DZ ab 225 Euro.
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..

Hotel Cortiina, Ledererstr. 8, München,
Tel. +49 89 24 22 49–100; www.cortiina.com

DasAngebot
Teefreuden

Unter demMotto «Slow Travel»
können Indien-Reisende auf
mehrtägigen Rundreisen die
schönsten Flecken des Landes
entdecken. Das Angebot «Tea for
Two» bietet, weit weg von hekti-
schen Grossstädten und ganz nah
an den Gipfeln des Himalajas,
Einblicke in das Anbaugebiet des
Darjeeling-Tees. VomBoutique-
Hotel «Glenburn Tea Estate» aus
spaziert man durch Plantagen
und lernt so einiges über Anbau
und Herstellung des Tees. Auch
auf demProgramm stehen ein
Besuch des Sherpa Tensing Insti-
tute of Mountaineering und des
Tibetan Handicraft Center. Eine
Wanderung durch die wilde Natur
bietet Aussicht auf die Dörfer
Naamchi Bazaar undManjitar in
Sikkim. Die viertägige Rundreise
ab Bagdogra kostet pro Person
860 Franken. (rin.)
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..

Die Rundreise «Tea for Two» ist buchbar
über Intens Travel, Geroldstrasse 20, Zürich.
Tel. 044 386 46 86, www.intens.ch

GPSAthenPsirri undGazi
Denktman an Athen, kommt ei-
nem sofort die Antike in den Sinn
(falls man nicht an die wirtschaft-
lichen und politischen Entwick-
lungen erinnert wird, die Grie-
chenland derzeit in die Schlag-
zeilen bringen). Dass die griechi-
sche Hauptstadt einemoderne,
pulsierendeMegalopolis ist, die
durchaus auch anderes zu bieten
hat, gerät dabei ein wenig aus
demBlick. Natürlich kommtman
nicht darum herum, der Akropolis
einen Besuch abzustatten – das
gehört sich so, und auch das neue
Akropolis-Museum ist einMuss.
Wenn der geruhsame Spazier-
gang umden antiken Burgberg
absolviert ist, hatman vielleicht
Lust auf Trendigeres.
Das Plaka-Quartier ist definitiv

out, dorthin verirren sich nur
noch Touristen. Die Athener zieht
es in zwei angrenzende Szene-
viertel nördlich der Ermou-Stras-
se: Psirri und Gazi. War Psirri
noch bis vor wenigen Jahren ein
heruntergekommenes Hand-
werkerviertel und Gazi ein Indus-
triekomplex des 19. Jahrhunderts,
so reihen sich heute im einen

zahllose Bars, Klubs, Ouzerien
und Tavernen, in der «Techno-
polis» hingegen treffen sich
darüber hinaus Künstler und
Kreative. Dort finden in fünf
grossen Hallen Ausstellungen,
Konzerte und Theater statt.
Während hier auch tagsüber et-
was los ist, lohnt sich ein Besuch

von Psirri nur abends, und je spä-
ter, desto besser!

Ansehen:DieAkropolis
und das neu eröffnete
Museum (1) sind ein

Muss. Spaziert man dann um
den Burgberg herum, kommt
man fast automatisch nach Psirri.

Sehenswert ist die neueDépen-
dance des Benaki-Museums (2)
in der Agios Asomaton 22, wo
speziell islamische Kunst zu
sehen ist (benaki.gr). Der Tech-
nopolis-Komplex in Gazi (3) liegt
weiter westlich, jenseits der
Pireos-Strasse, und ist mit der
Metro (Station Kerameikos) am
besten erreichbar; Veranstaltun-
gen in der Tagespresse oder
unter: cityofathens.gr/en/arts-
culture/cultural-venues/
technopolis-venues.

Cafés/Bars: In Psirri fin-
det jeder auf der lauschi-
gen Plateia Anargyron

(4) etwas Passendes; neben dem
Kirchlein lässt sich im «Clandes-
tino» gemütlich Kaffee trinken,
und in der Ouzerie nebenan gibt
es leckere «thalassinesmezedes»
(Appetithappen aus demMeer) –
abendsmit Musik. In Gazi nehme
man sich Zeit für dasGaz-Arte
(5) an der Voutadon 32–34. Der
Industriekomplex enthält eine
Dinner Lounge Barmit grosser
Terrasse, die nachts einen phan-
tastischen Blick auf Technopolis

und Akropolis gleichzeitig er-
laubt. Im Erdgeschoss finden
Konzerte statt (gazarte.gr).

Restaurants: ImMamacas
(6) an der Persefonis 41
trifft man sich an der Bar,

imRestaurant oder imWeinkeller;
Fischliebhaber bevorzugen das
«Sardelles» gleich nebenan. Eher
traditionell-griechische Kost ser-
viert dasKannela (7) an der
Konstantinoupoleos 70.
Hotels: Für Nachschwärmer
empfiehlt sich dasOchre &Brown

Boutique-Hotel (8), ein elegantes,
eher teures Kleinhotelmitten in
Psirri (Leokoriou 7; oandbhotel.
com).Mehr Nachtruhe findetman
auf der anderen Seite der Akro-
polis imHerodion (9) oder
Philippos (10), beide in der Nähe
des neuenMuseums. Das «Hero-
dion» an der Rovertou Galli 4 ist
einmodernes Viersternhotel; der
kleine Pool auf der Dachterrasse
offeriert nachts einen zauber-
haften Blick auf die Akropolis
(herodion.gr); bescheidener, aber
unter der gleichen Leitung und
ebenfalls neu ist das Dreistern-
hotel Philippos an derMiseon 3
(philipposhotel.gr).
Anreise: Es gibt ab Zürich Direkt-
flügemit Swiss, ab Genf auchmit
Olympic und Baboo. Der Flug
dauert ca. 23⁄4 Stunden.
Literatur:Dieses Buch ist als
Ferienlektüre für jemanden, der
diemoderne Stadt besucht, aus-
gesprochen passend, es enthält
mehrere Kurzgeschichten:
B. Hildebrand, K. Kosmas: Athen,
Eine literarische Einladung.
Wagenbach, Berlin 2009. 144 Sei-
ten, Fr. 28.50.Geneviève Lüscher

AufderSuche
nach
demParadies
Auf den Inseln von
Französisch-Polynesien
findetmanParadiese in
völlig unterschiedlichen
Ausführungen
«Tahiti Nui, Tahiti to'a, Ua nanati 'oe to te ao
nei.» Grosses Tahiti, stolzes Tahiti, du verzau-
berst die Welt. Da sitzen sie und singen, drei
ältere, wohlgenährte Männer. Sie tragen Hem-
den mit Blumenmuster und um den Hals einen
Blütenkranz. In ihrem Schoss lagern Ukulelen,
zu deren Klängen alle drei hier um elf Uhr
abends am trostlosen Eingang des Flughafens
Papeete eine lüpfige Südsee-Weise trällern. Die
rund 250 Passagiere des Flugs Paris–Los Ange-
les–Tahiti schwanken – benommen von der
Wärme und den betörenden Tiare-Blüten, die
sie gereicht erhalten – an ihnen vorbei, lächeln
und machen Fotos.

Bald fährt das Flughafentaxi an Tankstellen
und Autohändlern vorbei, Wellblech-Architek-
tur, ein alter Peugeot 504. Es geht zum «Inter-
continental» am Rande von Papeete. Es ist
feucht, warm, und die «bagagistes» dort, die
Kofferboys, tragen nichts ausser einem Röck-
chen und Flipflops. Man empfindet spontan
Mitleid mit den Burschen. Die Flugzeuge brum-
men am Himmel vorbei. Ist das hier das Para-
dies? Am nächsten Tag lernen wir Tahiti näher
kennen. Wir machen eine Inselrundfahrt der
Küste entlang. Erstaunlich: Wirklich schön ist
hier wenig, paradiesisch ist anders. Einzig das
grüne Papenoo-Tal ist es wert, ausgedehnt er-
kundet zu werden. Mein Guide, ein runder, jo-
vialer Mann im Pensionsalter, kennt unzählige
Inselbewohner, die dem Gast aus Europa strah-
lend die Hand entgegenhalten. Er erzählt von
seiner grossen Familie und seinem Landbesitz,
der ihm wichtig ist, von den Sorgen der Insel-
bewohner, die unter der Weltwirtschaftskrise
leiden. Die Touristen blieben in letzter Zeit
weg, je nach Insel 10 bis 40 Prozent der übli-
chen Zahl. Die Flugpreise und Lebenshaltungs-
kosten seien zu hoch, sagt der Fahrer, denn
Französisch-Polynesien importiert Poulets aus
Neuseeland, (von Paris subventionierten) Reis
aus Asien, Produkte des täglichen Bedarfs aus
Frankreich und Australien. Auf den Inseln wird
ausser Früchten (Brotfrucht, Ananas, Bananen,
Mango) kaum etwas produziert. Einzig der
Fisch stammt aus heimischen Gewässern.

Am nächsten Tag geht es weiter zur Nachbar-
insel Moorea mit einem Fährschiff, das viele

Autos schlucken kann (an Pkw mangelt es auf
den Inseln nicht). Dort steht ein Bungalow im
«Sofitel» zur Verfügung. Das Hotel ist der per-
fekte Traum der meisten Touristen und vieler
Frischvermählter, ein Paradies zweifellos. Die
Räume sind sehr grosszügig, der Garten heraus-
geputzt, zum perfekt ausgestatteten Bungalow
gehört ein kleiner Privatstrand.

Um 8 Uhr steht der neue Guide mit Namen
Hiro vor dem Empfang, ein Inselhistoriker, der
jede Ecke, jeden Aussichtspunkt und jede Kult-
stätte (die «Maraes») kennt. Letztgenannte sind
für die Inselgeschichte und -kultur äusserst be-
deutsam. Steinquader repräsentieren die männ-
lichen Clanmitglieder, deren Geschichte so nie-
mals vergessen werden soll. Die Erzählungen
der Polynesier sind Legion. Es gibt Anekdoten
zu jedem Berg, jedem Flecken Erde, zu jedem
Felsen. Die ganze Landschaft ist von Geschich-
ten erfüllt. Während er erzählt, steuert Hiro den
Jeep über die Insel, und die wunderschöne
Natur, das Grün der exotischen Pflanzen, das
Rotbraun der Erde, das Türkis des Wassers und
das Blau des Himmels verschmelzen zu einem
Gesamtbild, das man ohne Übertreibung als
«paradiesisch» bezeichnen kann.

Am Nachmittag steht der Besuch des Motu
Maiau Beach auf dem Programm. Die Polyne-
sierin Maire und ihr französischer Ehemann
Jean-Pierre haben sich auf einer grün über-
wachsenen Sandbank vor der Küste Mooreas
ein kleines Paradies im Paradies geschaffen. Sie
bieten Gästen alles, von Tauchausflügen bis zur
kompletten Hochzeit, an. Maires Cousin zeigt
den Touristen, wie man Fische im offenen Meer
füttert und jagt. Während sie mit Jean-Pierre
das Essen zubereitet, erzählt Maire begeistert
vom Plan, zwei, drei Bungalows auf die Sand-
bank zu setzen, die sie vermieten möchte. Im
Schatten von Palmblättern sitzen wir bei Weiss-
wein und essen einen köstlichen Salat aus ro-
hem Fisch, Gemüse und frisch gepresster Ko-
kosmilch. Dazu gibt es weitere lokale Speziali-
täten: gebratenen Fisch und Innereien eines
frisch gefangenen Krebses, deren Geschmack
Foie gras ähnelt. Eine sanfte Brise weht vom
Meer her, und die Stunden schmelzen in der
warmen Luft viel zu schnell dahin.

SchönsteBuchtderSüdsee
Abschied Moorea, Ankunft Nuku Hiva. Die In-
sel gehört zu den Marquesas, der nördlichsten
Inselgruppe Französisch-Polynesiens. Sie liegt
rund 2000 Kilometer nordöstlich der Gesell-
schaftsinseln, zu denen Tahiti gehört. Beim An-
flug auf die Insel sieht man hohe, nackte Felsen,
an die das Meer brandet. Der Flughafen liegt im
spärlich bewohnten Nordwesten, der mit einer
(noch nicht vollständig asphaltierten) Strasse Gastgeber auf Nuku Hiva: Dora, Alphonse und Pua.

Die Akropolis in Athen.

Dichte Vegetation, schroffe Felsen, türkisesMeer: Auf Moorea
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und einem äusserst holperigen Schotterweg er-
schlossen ist. Ich werde von Pua Taurotini ab-
geholt, einem ruhigen, sympathischen Mann,
der mit seiner Frau den Ess-Kiosk am Flughafen
führt, Taxidienste, Inselaufenthalte und Exkur-
sionen organisiert. Er ist der Verbindungsmann
des Appenzeller Reiseunternehmers und Süd-
see-Spezialisten Hansjörg Hinrichs, dessen
«Pacific Society» exklusive und individuelle
Aufenthalte in der Südsee anbietet.

Der Strand von Anahoe, an den mich Pua in
einer zweistündigen Fahrt über die nördliche
Küstenstrasse führt, sei einer der schönsten, die
er, Hinrichs, kenne, hatte er in der Schweiz
gesagt. Und er kennt viele: Seit über 25 Jahren
bereist er die Pazifikinseln und vermittelt Süd-
see-Aufenthalte, die etwas anders sind. Auf Nu-
ku Hiva etwa werde ich von Pua und Alphonse
begleitet. Pua macht die Transfers und gibt all-
gemein über die Insel Auskunft. Alphonse, den
ich im kleinen Ort Hatiheu kennenlerne, ist
Küster der katholischen Kirche, kompetenter
Guide und das Gedächtnis von Nuku Hiva.

MythosMenschenfresser
Pua begleitet den Gast aus Europa zu einem
Motorboot an der kleinen Hafenmole. Der
Strand von Anahoe ist nur per Boot oder über
einen langen Fussweg erreichbar. Die Fahrt
dauert zehn Minuten. Dann ist Anaho vor uns:
eine sichelförmige Bucht, die von dunkelgrü-
nen, scharf geschnittenen Hügeln begrenzt
wird, Palmen verschiedenster Arten wachsen
hinter dem hellen Sandstrand, ausser demMee-
resrauschen und dem Gackern wilder Hühner
ist nichts zu hören, und weit und breit ist kein
Mensch zu sehen. Von einer Gruppe Bungalows
30 Meter hinter dem Strand kommt uns
schliesslich Raymond Vaianui entgegen, der Be-
sitzer dieser «pension de famille», wie die auf
Nuku Hiva üblichen einfachen Unterkünfte be-
zeichnet werden. (Es gibt ein einziges Hotel,
das «Pearl Lodge» mit vier Sternen, im Haupt-
ort Taiohae.) Raymond wohnt hier mit einem
Neffen und einem jungen Koch. Er hat sein
Geld, das er auf dem Atomtestgelände von
Mururoa bei den Franzosen verdiente, in die
Bungalows gesteckt. Für den Strom sorgt ein
Solarpanel im Garten.

Am Abend trifft auch Alphonse ein. Die vier
Männer sprechen untereinander die lokale
Sprache, beherrschen aber auch Französisch
bestens. Sie begrüssen den Gast mit einem Es-
sen, das zum Teil aus einer grossen Kühltruhe,
zum Teil aus der direkten Umgebung stammt
(vor allem Früchte, aber auch das Fleisch wilder
Ziegen und Schweine). Die Atmosphäre ist ent-
spannt und freundlich. Das Geschäft läuft aber
schlecht, Nuku Hiva leidet in seiner Abgelegen-
heit noch mehr unter der Wirtschaftskrise. Nur
noch wenige Touristen finden den Weg zum
Traumstrand von Anahoe. Die Vollpension pro
Person kostet hier rund 80 Franken – kein Pap-
penstiel. Aber die Lebenshaltungskosten auf

Nuku Hiva sind hoch, da die meisten Güter des
täglichen Lebens auf Schiffen hergebracht wer-
den müssen.

Auf Exkursion mit Alphonse erwandert man
nicht nur den Dschungel der Umgebung. Man
erkundet auch die gesamte mündlich überlie-
ferte Inselgeschichte. In Plasticsandalen durch-
schreitet er den Wald und erzählt von Königen,
Liebespaaren, mythischen Gestalten und Men-
schenfressern. Letztgenannte soll es auf Nuku
Hiva bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhun-
derts gegeben haben. Gerne machen sich die In-
selbewohner auf Kosten naiver Touristen lustig
und raunen, dass auch heute noch Menschen-
fleisch konsumiert wird. «Meine Urgrossmutter
mochte Finger ganz besonders», erzählt eine
alte Frau einmal, ohne ihre Miene zu verziehen.

Die Bewohner der Anahoe-Bucht heissen den
Gast aus Europa herzlich willkommen, so auch
Raymonds Cousin Gilles, der mit seiner Frau
leicht erhöht über dem Strand lebt, einst Beam-
ter war und heute Kokospalmen pflegt. Der be-
leibte Mann spricht von Plänen, die Bucht zu-
gänglicher zu machen. Eine Strasse zur Bucht,
wie sie Raymond befürwortet, lehnt er hinge-
gen ab. Lieber wäre ihm eine unterirdische
Stromleitung. Nicht, um Elektrizität heranzu-
führen, sondern um Strom aus Solaranlagen
verkaufen zu können. Niemals aber soll Nuku
Hiva wie andere Inseln von Touristen überflu-
tet werden. Niemals soll die Insel so wie Tahiti
werden. «Welche Art Tourismus wollen wir?»,
fragt er. Und antwortet: «Die Gäste sollen hier

ihre eigenen Fische fangen und Bäume anpflan-
zen. Würde eine Strasse gebaut, bestünde die
grosse Gefahr, dass die Grundbesitzer von Ana-
hoe ihr Land an Hotelketten verkauften.» Er
schliesst seine Ausführungen mit dem Satz: «Il
faut mériter pour venir ici.» Die Gäste müssten
es sich verdienen, wenn sie hier Ferien machen
wollten. Ein Paradies also, das es nicht umsonst
gibt. Die Diskussion über die richtige Form von
Tourismus für die Inseln wird überall geführt.
Ein Gast in einem Restaurant plädiert dafür,
dass Französisch-Polynesien verschiedene Ar-
ten von Tourismus anbieten soll. Die Marque-
sas-Inseln, zu denen Nuku Hiva gehört, sollten
sich auf Familienpensionen und Ökotourismus
ausrichten, meint er. Diese Meinung überwiegt.

Abends sitzen wir zu fünft in Raymonds
einfach eingerichteter Sitzecke. Ukulelen und
Gitarren ertönen, heimische Lieder, aber auch
französische Schlager mit polynesischem Text
werden gesungen. Im Hintergrund läuft der
Fernseher, den ein weit entfernter Satellit
speist. Die «Tagesschau» aus Paris wird nicht
weiter beachtet. Alphonse zupft lächelnd die
Saiten und singt von Liebe und Heimat, vom
Wegfahren und Zurückkommen. Draussen ist es
stockdunkel, die Luft ist angenehm mild, es ist
der letzte Abend in Anahoe, wo klar wird, dass
schöne Strände, Sonne und exotische Vegeta-
tion nicht die einzigen Zutaten für ein Paradies
sind. Es sind die Menschen wie Alphonse und
Raymond, Gilles und alle anderen, die einen Ort
dazu machen. Roberto Zimmermann

Idyllische Szenemit Pferd auf der Insel Nuku Hiva in der Nähe von Taipivai. BeliebtesVergnügenaufMoorea:DasRochenfüttern.

gibt es unzählige paradiesische Stellen. (Bild auf der Titelseite: Die Bucht von Anahoe auf Nuku Hiva, die nur per Boot oder zu Fuss erreichbar ist.)

AufeinenBlick

Anreise:Air Tahiti Nui
fliegt für ca. 2300 Fr.
täglich von Paris über

L. A. nach Papeete/Tahiti
(fr.airtahitinui. com).

Unterkunft:Auf Tahiti:
Hotel Intercontinental
(www.tahitiresorts.

interconti.com). Auf Moorea: das
«Sofitel» (www.sofitel.com). Auf
Nuku Hiva: Familienpensionen
(www.tahiti-pensions.com), das
gute Viersterne-Haus Pearl Lodge
(www.bora-bora-resort.org).
Reisebüro: Südsee-Spezialist ist
die Pacific Society von Hansjörg
Hinrichs: www.pacificsociety.ch.
Mendlegatter 6, 9050 Appenzell,
Tel. 071 787 37 66.
OffizielleWebsite von Tahiti Tou-
risme: www.tahiti-tourisme.fr.


